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Sıegfriıed Hertleın (35 Wege chrıistlıcher Verkündıgung.
Eıne pastoralgeschichtliche Untersuchung A4aus dem Bereich der katholischen Kirche
Tansanıas. Erster Band Christliche Verkündigung 1mMm 1enste der Grundlegung
der Kirche (1860—1920) Münsterschwarzacher Studiıen Ar} Münster-
schwarzach (Vıer Türme) 1976
Der vorliegende Band verdankt seıne Entstehung der Einsicht des Verfassers, da:

sıch die moderne Glaubensverkündigung (ın Ostafrika), deren Darstellung se1ne Ab-
sicht 1St, 1Ur verstehen läßt, WenNnn dıie geschichtlichen Hintergründe erhellt werden.
50 wird die Studie eine „pastoralgeschichtliche Untersuchung 2US dem Bereich der
katholischen Kirche Tansanıas“ dem Titel „Wege christlicher Verkündigung“,
deren ErStECr, hier vorliegender eıl die Anfänge christlicher Glaubensverkündigung
bıs 1920 behandelt. In diesem ersStien Teil steht der Miıssıonar bzw. die missionarische
Erstverkündigung 1M Mittelpunkt. Dıiıe Untersuchung fußt auf einer Fülle weıltver-

un 1Ur grofßen Mühen aufzufindenden Quellenmaterials, nämlich der
katechetischen Bücher 1n Tansanıa W 1€ auch der Regeln und Konstitutionen der Velr-
schiedenen Miss1ionsinstitute, der Synodalstatuten der einzelnen Vikariate, m1ss10nNa-
rischer Tagebücher, Berichte, Stationschroniken un anderer staatlıcher un: kırch-
licher Dokumente, während Liıteratur L11LUTr schr wenıg verfügbar 1St.

stellt 1n den ersten beiden Kapiteln 1@e Mıiıssıonare als Träger der Botschaft“
un „1)as fremde Land un seiıne Bedeutung für die missionarısche Verkündigung“
die beiden Gegebenheiten für die christliche Verkündigung dar; nämli:ch einmal die
„Missionsgemeinschaften, die aut Je eigenem Hıntergrund entstanden un:
deren Missıonare eıgene Vorstellungen ber 1nnn un: 1e] ıhres FEınsatzes und ıhr
Arbeitsfeld mitbrachten“ un: sodann ADas Missionsland: das Land, das Klima, die
Menschen, die soz1alen Verhältnisse.“ Dıie drei weıteren Kapitel zeichnen die „Wege
und Weısen“ auf, „WIl1e die Botschaft verkündet, die H:  Orer  . SEWONNEN un: schliefß-
IN die einheimische Kirche geformt wurde“ (S 11) Ausklang der Dar-
stellung 1St das Kapitel „Dıie Junge Kirche ın der Bewährung“, dem eın Anhang ber
„das katechetische Lehrmaterial“ folgt.

Zweierlei MUu: VOrWCS festgestellt werden. Zuerst: die ZESAMTE Geschichte der
Verkündigung, W1e S1e hiıer dargestellt wird, 1St ein Stück Geschichte bzw. Charak-
teristik der reı in Ostafriıka arbeitenden Orden der Spirıtaner Heilig-Geist-
Mıssıonare, der Missionsbenediktiner VOoOn St Ottilıen, der Weißen Väter. Da-
bei ze1gt sıch ıcht 1Ur Verschiedenheit zwischen den einzelnen Orden, sondern eine

CNSC Bındung die Je eıgene Gemeinschaft, da nıcht 1Ur protestantische, sSON-
ern auch katholische Missıonare AaUS anderen Missionsgemeinschaften oft als Kon-
kurrenten un unerwünschte Eindringlinge betrachtet wurden, obwohl S1e VO  w Rom
Jegitimiert H Dabei spielten außer den eıgenen Traditionen auch nationale
Gegensätze, iınsbesondere zwıschen Franzosen un Deutschen, eine Rolle Zum
deren: 1n der Sanzen Darstellung spielen die Koloni:almächte eine erhebliche Rolle
Zwar wırd das Problem des Kolonialismus ıcht grundsätzlich erortert. Wiıchtig 1St
die Feststellung, da{fß „die Missionierung Ostafrıkas schon längst begonnen hatte, ehe
die europäıschen Kolonijalmächte Ort ıhre Ansprüche erhoben S O23 ber ann
gab Spannungen ZuUur Kolonialmacht, iınsbesondere 1n der Frage der Schulen,
Wenn auch 1m Laufe der Zeıt eine Annäherung erfolgte. Dıie Spannungen haben 1NS-
besondere ihren rsprung einmal 1n der starken Rücksichtnahme der Kolonialmacht
auf den Islam, die sıch in der Schulpolitik ZUuU Nachteil der Missiıon auswirkte, und
hinter der die nıcht ımmer ausgesprochene Überzeugung stand, „das Christentum
se1l für die Afrikaner hoch un!: der Islam se1 1mM Grunde doch eine der afrıkanıi-
schen Mentalıtät entsprechendere Religionsform“ (S 134), un: ZU anderen auch 1n
ugleich nationalen un relig1ösen Motıven insofern, als „die ersten katholischen
Miıssiıonare Franzosen N, die den protestantischen Engländern ıcht recht ICrau-
ten un Von den preufßßischen Deutschen schon SAr nıchts wıssen wollten“ 33) Es
kam harten Auseinandersetzungen 7zwischen katholischer un protestantischer
Miıssıon. Dıie katholische Mıssıon csah sich „1M Kampfe Islam un Protestan-
tiısmus“ (S 158), der sıch besonders auf dem Gebiet des Schulwesens bemerkbar
machte, „da die Protestanten viele Schulen gründen un: auch die Regierung Schu-
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len errichtet, iın denen kein Religionsunterricht gegeben wird, w1e die Muslime
ihrerseits überall ıhre Koranschulen haben“ S 151) Der harte Kampf konnte Je*doch da Z ruchtbaren Wettstreıt werden, 111a  w die protestantische Überlegen-elIt auf estimmten Gebieten, W1e€e eLIwa2 dem Druckwesen, wahrnahm. Noch mehr
geschah dies, INa  -} auf protestantische Hıltsbereitschaft stieß. Wenn die Span-
NUNsSsCH 7zwischen Mıssıon un Kolonialmacht 1n der Darstellung auch einen erheb-
lichen Raum einnehmen, wırd doch auch ıcht verhehlt, dafß das Verhältnis ıcht
1Ur eın Wıdereinander War, sondern auch eın Miıteinander wurde, da „auch die
Mıssıonare mehr un: mehr 1n den Strahlkreis kolonialer Entwicklung gerieten“S 355 S1e wurden Nutznießer der Befriedung des Landes, Ss1e nahmen den Schutz
der Kolonialmacht 1n Anspruch un Prestige, weıl s1e 1m Unterschied

der Bevölkerung un den Häuptlingen hne Angst miıt den weißen Herren NOr -
kehren konnten. ber Cr kann nıcht, W1€e s moderne Wiıssenschaftler meınen, VO  3
einer Komplizenschaft zwıschen Mıssıon un Kolonialmacht die ede se1n.

Dıie sorgfältige Quellenstudie entgeht der Gefahr, dıe Pioniermission, die
sıch handelt, Ma{fstab der gegenwärtigen INCsSSsSECN.. In dieser Hınsıcht sınd die
beiden ersten Kapıtel bedeutsam. Die ersten Miıssionare 1mMm allzgemeinen
A4us einfachen äuerlichen Verhältnissen mi1t einer unkomplizierten Religiosität ...Das 1e] iıhrer Sendung, der Osten Afrikas, WAar iıhnen 1LLUTr iın Umrissen be-
kannt Dıie Geisteswelt der Afrikaner, Sıtte un Brauchtum, Weltbild un relı-
71Ööse Vorstellungen eın Buch mi1it sieben Siegeln“ 12) Diese Sıtuation
schlo{fß War e1in Gefühl europäıiıscher, zıyvılisatorischer Überlegenheit nıcht AausS, doch
WAar apostolisches SendungsbewulSstsein beherrschend. Es schlofß die gewissenhafte Be-
obachtung der Umwelt, namentliıch VO  w Leben, Sıtte un Brauchtum der Afrıkaner
e1n, nıcht S1e beherrschen, sondern „allen les werden“. Solche An-
Passung freilich, die 1er geboten Wal, wurde den Mıssı:onaren vielfach schwer, Jemehr S1e mi1ıt den dunklen Seiten afrikanischen Lebens bekannt wurden. „Krankheiıitun Tod als Begleiter“, die Fülle der unbekannten Sprachen, Erfahrungen mıt
der vermeıntlichen „Unbekehrbarkeit der Muslime“, Magıe, Sklavenhandel hemm-
ten das notwendiıge Verständnis afrıkanischen Lebens, schuten auch „eıine ZEeEW1SSEGereiztheit, Schrofftheıit, Ungeduld und Härte der Mıssionare 1mM Umgang miıt fri-

un untereinander“ (S 59 un ührten dazu, viele Phänomene „als Ver-
derbtes Heıidentum und Teufelswerk“ S 76) abzuurteilen und das Verstehen
erschweren der verhindern.

Mıt großer Akribie wırd 1n den folgenden Kapiıteln ann zunächst der mühsame
Begınn auf dem Wege treier Verkündigung mıiıt allen Schwierigkeiten un: Enttäu-
schungen sowohl der Weißen Väter, w 1e der Benediktiner, W1e der Missionare VO
Heıligen Geist dargestellt un wırd auf andere Mıssıonsmöglichkeiten hingewiesen,dıe, angelegt 1n den Ideen der jeweiligen Stifter, allmählich ZUr Ausprägung kamen.
„Die Missionare VO Heıligen Geist begannen mi1t dem Loskauf un der Erziehung
VO:  ; Sklavenkindern, tafßten diese 1n Internaten und siedelten S1e in
Christendörfern Dıie Weißen Väter suchten die Stammestürsten gewıiınnenun ber diese die Volksgemeinschaft als geschlossenes Ganzes 1n die Kırche füh-
ren. Dıiıe Benediktiner erstrebten dıe Errichtung monastischer Zentren, auf
dem Weg VO:  a} Lıturgie un Landwirtschaft von ıinnen her die Bevölkerung christlich

durchdringen“ 63 85) Es wırd dann geze1gt, W1e diese verschiedenen Prinzıpijen1n der Praxıs aufgrund konkreter Erfahrungen erweiıcht werden, sıch andern un auf-
einander wirken. Die Darstellung der manniıgfachen Mıssi:onsarbeit führt TE Unter-
suchung VO  w „Katechisteneinsatz un: Missionsschule als Ausweg“ Aaus den mancherleiVerlegenheiten un: Mißerfolgen der freijen Verkündigung. Die Stellung, Ausbildungund Funktion der Katechisten sSOW1e dıe „Missionsschule 1m Dienst der Verkündi-
gun  A“ für diıe die „deutsche Kolonialschule hne Religionsunterricht“ eın schmerz-iıches Hındernis Wal, bis sıch eine ZeW1sSe Zusammenarbeit ergab, äßt wıederumklar die verschiedene Haltung der einzelnen Orden erkennen.

Als 1e]1 all dieser miıssıonarıschen Bemühungen un Unternehmungen wırd als-ann „Die Formung der Jungen christlichen Gemeinde“ herausgestellt. An ersterStelle wırd „die ber Jahre sıch hinziehende Vorbereitung der Katechumenen auf die



240 Literarische Berichte un Anzeıgen

Tauftfe, das intensiıve Bemühen eın lebendiges Glaubensleben der Getauften un
auch die Sorge eine würdıge Feıier der Gemeindelıiturgie“ S 165) dargestellt.
In der Ausbildung des Katechumenates leisteten dıe Weifßen Väter Pionierarbeit,
denen dıe anderen Missionsgemeinschaften folgten. je] WAar die „religiös-sıttlıche
Formung“ der Katechumenen; 1114  - sah Iso nıcht die Vermittlung V OIl Wıssen und
Auswendiglernen als dıe einz1ge Aufgabe a WECNN s1e auch einen sehr großen Kaum
einnahm. Bezeichnend für die gründliche Katechumenatsarbeit 1St die Unterschei-
dung, die die Weifßen Väter tratfen 7zwiıischen dem Postulanten, der „siıch noch
nächst 1mM Status der ‚Präevangelisation‘“ (> 167) befinde, den Katechumenen un:
den Gläubigen. Das Postulat 1St eın „Präkatechumenat“. Der Beachtung wert 1St
der „Exkurs: Fın afriıkanisches Lehrbuch tür das Katechumenat“. Die EeErnNstien Be-
mühungen das Katechumenat hatten die Einsicht Z Folge, da: christliche
Unterweıisung der Getauften eine Notwendigkeıit sel. Diese Notwendigkeit brachte
zunächst die Forderung hervor, da die Verkündıigung des Wortes Gottes in der
Predigt un wichtigste Aufgabe S 4933 des Apostolates seiın musse un: 1n
der Verwaltung der Sakramente un 1mM Gottesdienst unentbehrlich sel1. Hınzu kam
„dıe ordentliche Gemeindekatechese“ 1n verschiedenen Formen, weıter „Sakramen-
tenunterricht der christliche Inıtıation“, un ‚War als „Hinführung ZUT Feıier der
Eucharistie“ ; hinzu kam „die Fırmung als Sakrament christlicher Reife“, „das Ehe-
sakrament als Weihe des Lebens“ un als Erganzung dıe christliche Presse. Als
Höhepunkt der Formung der Jungen Christengemeinde wird schließlich „das eben-
dıge Zeugnıs der liturgischen Feier“ behandelt. Hıer geht s aktive Miıtteier der
oftiziellen Liturgıie, „glanzvolle Gestaltung kırchlicher Feste”, insbesondere des
Fronleichnamsfestes, un „christliche Weihungen un: dSegnungen”. In diesem S11=
sammenhang spielt die Anpassung atfriıkanısches Denken und Empfinden un:
Brauchtum eine besonders deutliche Rolle

Eın zusammentassender Rückblick autf die Jahrzehnte der mannigfaltigen un
hingebenden Missionsarbeıit 1n Afrıka un auf das Geschehen 1mM ersten Weltkrieg
mündet 1n der Feststellung, „dafß zumindest ein el der Jungen afriıkanischen Ge-
meınde AaUus der Abhängigkeit VO  3 den Missionaren herausfand, Eıgenverantwor-
Lung erwachte un versuchte, ıcht 1Ur die Botschaft der Missiıonare Lreu befo
SCNH, sondern Inıtıatıyven entwickeln und selbst ZzZu Träger der Botschaft WEeI-
den  CC (S 246), WwWenn auch ıcht verschwıegen wird, da{ß 1er un: da das Christen-
LU noch eın Fremdkörper W AAar „Die Zeıt der missionarıschen Grundlegung MUn-
ete eın 1n dıe Zeıten der kirchlichen Entfaltung“ ® 247)

HolstenMaınz

Gabriel Adrtıianyı: Dn Aard und das V-Afi1CAanNnum Bonner
Beıträge ZUur Kirchengeschichte 5 Köln — Wien Böhlau) 1975 56 / (mıt
Reg), Leinen, IA
Die Reihe der „nationalen“ Monographien ber das Vatikanum hat durch

die vorliegende Arbeit, dıe als Habilitationsschrift der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Unıiversıität Bonn ANSCHOMUNCH wurde, eine wertvolle Bereicherung
erfahren. Obgleich der ungarische Episkopat eine sehr entscheıidende Rolle inner-
halb der Konzilsminorität spielte, stand bisher für westliche Hıstoriker nıcht
letzt die Sprachbarriere eiıner Erforschung der ungarischen Quellen und oft auch der
Literatur 1M We S0 kommt auch, da cselbst 1n klassischen Werken ber das

Vatıkanum manche talsche der doch zumindest einseıt1ge Urteile tradiert werden.
Diese Lücke 1St un geschlossen. Durch eine sehr breite Auswertung gedruckter und
ungedruckter Quellen allein 73 Archive wurden konsultiert!) 1St der ert. 1n der
Lage, E1n abgerundetes Bıld sowochl ber den ungarıschen Episkopat W1e auch ber
den politischen Hıntergrund der Auseinandersetzungen un nıcht zuletzt iıhre Re
5S>0ONanz iın der öffentlichen Meinung vermitte n

Über eın Drittel des Werkes 1St der Darstellung der kirchlichen un: kiırchen-
olitischen Situation Ungarns Vor dem Konzil gew1idmet. Dıie sehr detaillierte
bersicht ber dıe einzelnen Dıözesen 24-101) Mag tfür die zusammenfassende


